
pliziertere statistische Untersuchungsmethoden mit 
größerem Rechenaufwand wurden bis heute in der 
Kriminalstatistik auch deswegen überhaupt noch nicht 
angewandt, weil die Mitarbeiter des statistischen Appa­
rates mit der Aufbereitung und periodischen Aus­
wertung der erfaßten Angaben restlos ausgelastet 
waren. Zu ihnen gehören Faktorenanalysen und Zu­
sammenhangsuntersuchungen.
Um diese Vorteile voll nutzen zu können, zu denen 
auch die maschinelle Kontrollmöglichkeit der Äufberei- 
tungsergebnisse gehört, muß die Kriminalstatistik noch 
rationeller als bisher organisiert werden. Der Daten­
fluß und die Informationsströme vom Rechenzentrum 
bis hinunter in den letzten Kreis sind exakt zu planen 
und von allen Zufälligkeiten unabhängig zu machen. 
Ein einmal festgelegtes und eingespieltes System darf 
ohne zwingenden Grund nicht geändert werden.
Informationsbedarf und statistisch-analytische 
Untersuchungen
Der tatsächliche Informationsbedarf muß exakt ermit­
telt werden, und zwar in zweierlei Beziehung:

1. W e l c h e  statistisch erfaßbaren Angaben werden
überhaupt benötigt?
2. In w e l c h e m  U m f a n g e  sind diese Daten für
den Monat, das Quartal oder nur für das Jahr zu­
sammenzufassen ?

Es hat sich erwiesen, daß die erfaßten Einzelangaben 
nicht nach einem gleichbleibend umfangreichen Pro­
gramm für die unterschiedlichen Leitungsebenen und 
Berichtszeiträume in Tabellen zusammengefaßt zu wer­
den brauchen. Auch nach der Einführung der maschi­
nellen Datenverarbeitung bindet die mehr oder weni­
ger routinemäßige Arbeit zur Tabellierung und Ver­
vielfältigung von periodischen (in jedem Monat bzw. 
Quartal erscheinenden) Informationsdiensten einen gro­
ßen Teil der Kräfte des statistischen Apparates.
Wir beachten noch zuwenig, daß nicht der Umfang, 
sondern die Aussagekraft von Informationen über 
deren Wert für die Leitung entscheidet. Die maschi­
nelle Datenverarbeitung gestattet schließlich, im Be­
darfsfälle relativ kurzfristig ein minimales Informa­
tionsprogramm auszuweiten. Noch sinnvoller aber 
dürfte es sein, planmäßig Detailfragen in speziellen 
statistisch-analytischen Untersuchungen zu behandeln 
und die durch eine Rationalisierung des periodischen 
Informationssystems frei werdende Kapazität des sta­
tistischen Apparates dafür zunehmend einzusetzen. 
Hierüber müssen die Leiter aller Ebenen jetzt mitent­
scheiden, denn nur sie können sagen, welche Angaben 
sie zu welchem Zeitpunkt benötigen, um den notwen­
digen Überblick auch mit Hilfe der Statistik zu be­
halten.
Eine interessante statistische Aufgabe wäre es z. B., 
Zusammenhänge zwischen der Häufigkeit von Straf­
taten in den Bezirken und Kreisen, der Kriminalitäts­
struktur und der sozial-ökonomischen Struktur des je­
weiligen Territoriums sowie der Altersstruktur seiner 
Einwohner zu erforschen. Die statistische Methode der 
Korrelationsanalyse gestattet solche Untersuchungen, 
erfordert aber umfangreiche Berechnungen unter Aus­
nutzung der Rechentechnik moderner Datenverarbei­
tungsanlagen. Den Statistikern muß dafür die erfor­
derliche Zeit zur Verfügung stehen.
Wir sind sicher, daß durch den weiteren Ausbau der 
statistisch-analytischen Arbeit auf allen Ebenen der 
Rechtspflege echte Forschungsaufgaben gelöst und 
durch die umfangreichere Anwendung der Mathematik 
in der Rechtspflege neue Erkenntnisse über das Ent­
stehen, die Ursachen und Bedingungen der Kriminali­
tät sowie die Wirkungsweise der Rechtspflege erzielt 
werden können.

Inhaltliche Vervollkommnung der Erfassung 
Die Einführung der maschinellen Datenverarbeitung 
kann nur dann zu der notwendigen Erhöhung der Aus­
sagekraft kriminalstatistischer Ergebnisse führen, wenn 
sie von der weiteren inhaltlichen Vervollkommnung 
der Erfassung begleitet wird. Entsprechende Aufgaben 
stehen vor allem vor den unmittelbar für die Leitung 
der Verbrechensbekämpfung Verantwortlichen und den 
Wissenschaftszweigen, deren Gegenstand im weitesten 
Sinne die Kriminalität und ihre Bekämpfung bilden 
(Strafrechts- und Strafprozeßrechtswissenschaft, Kri- 
minologie, Kriminalistik u. a.).
Um zahlenmäßige Angaben über Straftaten, Täter usw. 
exakt erfassen zu können, müssen die dazu erforder­
lichen Kennziffern vorher qualitativ eindeutig defi­
niert und abgegrenzt werden“. Beispielsweise mindert 
die fehlende umfassende Bestimmung des Rückfall­
begriffs den Aussagewert vorhandener statistischer 
Angaben.
Nach der bisher üblichen allgemeinen Begriffsbestim­
mung wurde statistisch derjenige Täter als im weiten 
Sinne rückfällig erfaßt, welcher bereits früher wegen 
einer b e l i e b i g e n  (vorsätzlichen oder fahrlässigen) 
Straftat gerichtlich bestraft wurde oder sich vor einer 
Konflikt- bzw. Schiedskommission zu verantworten 
hatte. Vorstrafen blieben unberücksichtigt, wenn sie 
im Strafregister bereits gelöscht worden waren, frühere 
Beratungen gesellschaftlicher Rechtspflegeorgane wur­
den nicht erfaßt, wenn sie vor mehr als zwei Jahren 
.stattgefunden hatten. Begonnenen Untersuchungen 
über den Rückfall wird aber nur die Rückfälligkeit 
nach früheren v o r s ä t z l i c h e n  Straftaten zugrunde 
gelegt. Da die früher begangene Straftat auf dem gel­
tenden Zählblatt der Kriminalstatistik nicht ausgewie­
sen wird, sondern nur die Art der früheren Strafe, 
läßt sich selbst durch eine erneute Aufbereitung der 
Zählblätter die Anzahl der von der Untersuchung zu 
erfassenden Rückfalltäter nicht ermitteln. Es bleibt 
daher nur die Möglichkeit, die notwendigen statisti­
schen Angaben durch Aktenstudium festzustellen. 
Ändern wir in diesem Fall nicht den Erfassungsgrund­
satz, dann scheitert auch künftig in ähnlichen Fällen 
der Einsatz" der modernen Rechentechnik daran, daß 
die erfragten Angaben nicht vorher auf dem Zählblatt 
und anschließend auf der Lochkarte erfaßt wurden.
Die Informationsempfänger müssen also bereits mit 
entsprechendem Vorlauf entscheiden, für welche kon­
kreten gesellschaftlichen Erscheinungen sie statistische 
Angaben benötigen. Die Statistiker sind überfordert, 
wenn von ihnen erwartet wird, daß sie derartige 
Fragestellungen bereits berücksichtigen, ehe die Ver­
antwortlichen z. B. einen solchen neuen Arbeitsbegriff 
für den Rückfall bestätigt haben. Aufgabe der Sta­
tistiker ist es dagegen, nach Herausarbeitung eines 
solchen neuen Begriffs zu sichern, daß trotzdem auch 
noch der zusätzliche Ausweis der bisherigen Kenn­
ziffer „Rückfalltäter“ möglich ist, um den Vergleich 
mit den Angaben für die vergangenen Jahre zu 
sichern. '
Mit Hilfe der Lochkarten ist es auch möglich, neben 
der bisherigen Kennziffer „Rückfalltäter“ detailliert 
auszuweisen, wieviel Rückfällige sowohl von gesell­
schaftlichen Rechtspflegeorganen als auch gerichtlich 
zur Verantwortung gezogen und dann erneut straf­
fällig wurden, wann das geschah, auf welche Strafhöhe 
erkannt wurde u. a.7. Ob eine solche statistische Erfas­
sung — evtl, für die Dauer eines Jahres — sinnvoll und
« Bisher war das nicht immer der Fall; weitgehend blieb es 
den Kriminalstatistikern selbst überlassen, die Erfassungsein- 
heiten und ihre Merkmale begrifflich zu bestimmen.
7 Bei der • manuellen Aufbereitung der Zählblätter scheiterte 
ein solches Unterfangen daran, daß der Arbeitsaufwand zu 
groß geworden wäre.
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